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Einige Bemerkungen zu Bumpt’s lateiniſcher 
Grammatik. 


Die großen Vorzüge der Zumptiſchen Grammatik find gleich bei ihrem 
erſten Erſcheinen von mir anerkannt. Die hier folgenden Bemerkungen 
können daher, in wie fern fie von den Anfichten des Verfaſſers abweichen, 
meiner Hochachtung gegen ihn und der Würdigung ſeiner großen Ver— 
dienſte um unſere Schulen keinen Abbruch thun. Ob und welcher Gee 
brauch davon zu machen wäre, muß feinem Ermeſſen natürlich überlaſ— 
fen bleiben. Hier werden kleine Anderungen weniger Anftand haben, 
als etwa bei meinen frühern Bemerkungen uͤber dieſelbe Grammatik, die 
freilich eine Umarbeitung einzelner Theile erforderten, wofern man fie be— 
gründet fand, was doch nicht gänzlich gefehlt haben dürfte. 

Zu Anſang wird eine Erklärung über den Namen und Begriff der 
Grammatik vermißt, ferner über die Begränzung derjenigen Latinität, welche 
Gegenſtand einer Schulgrammatik iſt, (wozu Beibringung des Geſchichtli— 
chen, wie in Buttmann's griechiſcher Grammatik, nöthig erſcheint); über 
Verhältniß der Grammatik, die den Organismus der Sprache darſtellt, 
zu dem Lexikaliſchen, gleichſam den Stoffen, die in den Organismus auf- 
genommen werden ſollen; über Verhältniß des Organiſirten und Unorganiſirten 
oder der Regeln zu den Ausnahmen (Analogie und Anomalie); — dann 
auch über die Eintheilung. Während in dem erſten Theile der Gramma— 
tik die Formen der gegebenen Sprache darzuſtellen ſind, im * die 
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Bedeutung und der Gebrauch der Formen, an ſich und in Verbindung, 
ſo iſt doch in Rückſicht auf die Lernenden Mauches aus dem zweiten 
Tbeile vorweg zu nehmen, z. B. über Bedentung der casuum, der tem- 
porum und modorum, wie es mit Recht auch in dieſer Grammatik ges 
ſchehen, und anderſeits der Lehre von den Sprachformen Manches einzu— 
fügen, was aber keine Formation annimmt, wie nicht nur die indeclina- 
bilia, ſondern auch die adverbia, (mit Ausnahme der Motion) die con- 
iunctiones u. ſ. w., welche zu claſſificiren ſind, was auch von Zumpt 
geſchehen. | 
Anhänge des eigentlichen corpus der Grammatik entſtehen da⸗ 
durch, daß die Sprache auch hörbar iſt, und, wo Buͤchſtabenſchrift eine 
geführt, ſichtbar wird. In Betreff der Hörbarkeit kommt Ausſprache, 
Accent und Qnantität in Betracht, was Alles auch ſeine Geſchichte hat, 
doch nicht vollſtändig, ſelbſt in Betreff eines beſtimmten Zeitpunktes, zu 
ergründen ſteht. Die Aufänge und Veränderungen lateiniſcher Schrift 
im Allgemeinen zu kennen, iſt an fic) intereſſant, und iſt wichtig für die Kris 
tit der Achtheit von Stellen der Schriftwerke. Jetzt herrſcht große Un⸗ 
bekanntſchaft in ſolchen Sachen bei jungen Lenten; weßwegen es wohl 
wünſchenswerth, daß die Grammatik — ein ſo viel gebrauchtes, wichtiges 
Schulbuch, — darüber kurze, die Wißbegier anregende und verhältuißmäßig 
vollſtändige Notizen gäbe. Bei dem großen Umfange, deu die Zumptiſche 
Gram:natik jo ſchon hat, würde der wenige Raum, welcher dazu beau— 
ſprucht wird, nicht in Betracht kommen, zumal wenn in der Syntax eine 
Beſchränkung durch größere Abgemeſſenheit der Faſſung einträte, die ich 
wol für rathſam und ohne Schaden ausführbar halten mögte. — Wenn 
ich übrigens begriffsmäßig das Hörbare und Sichtbare der Sprache als 
nur Aufänge der Grammatik ergebend erklärt habe, ſo hindert dieß nicht, 
daß die Auhänge zum Theil auch vorn der Grammatik angehängt werden, 
was ich aus praktiſchem Grunde durchaus billigen muß. 
Ob auch eine kurze Geſchichte der lateiniſchen Grammatik, um einis 
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germaßen auf dieſem Felde zu orientiren und die Wißbegier aujuregen, 
wünſchenswerth ſei, und einige Hinweiſung auf litterariſche Werke (mit 
abgewogenen Urtheilen), — das laſſe ich dahin geſtellt. Ich meine nur, 
daß die größere Zumptiſche Grammatik, welche ich hier im Auge habe, 
nicht blos Schulgrammatik ſein, ſondern mehr leiſten ſoll. 

Ich gehe nun zum Einzelnen von vorn an, und bemerke zuvor, daß 
ich die gte Auflage der Zumptiſchen Grammatik vom Jahre 1844 zum 
Grunde gelegt habe, weil ich keine ſpätere kenne. 

Im Aufange ſollte wohl ein Verzeichniß der altlateiniſchen Bude 
ſtaben mit ihren Namen ſtehen. Jetzt muß das Alphabet zufammenge- 
ſucht werden. Dabei würde dann in einer Bemerkung anzugeben ſein, 
welche Buchſtaben, z. B. W, ſpäter in die lateiniſche Schrift gekommen. 

Zunächſt handelt es fic) dann von der richtigen Ausſprache des Lae 
teiniſchen, ſo weit uns dieſe zu erreichen möglich iſt, — einer Sache von 
größerer Wichtigkeit für Empfindung des Dichteriſchen und Oratoriſchen 
in metriſcher und rythmiſcher Form, als Manche zu glauben ſcheinen. 
Erwünſcht yt die, §. 1., freilich nur leiſe, ausgeſprochene Forderung, daß 
die Vokale nach ihrer wahren Geltung, d. h., was die einfachen 
Vokale betrifft, die langen lang, die kurzen kurz ausgeſprochen werden. 
Wie viel hat nicht Buttmann's Grammatik zur Verbreitung einer 
beſſern Ausſprache des Griechiſchen durch die Beſtimmtheit fener Forde— 
rung gewirkt! Bei dem Lateiniſchen iſt mau dagegen ſehr zurück, da man 
ſaſt allgemein die wahre Quantität noch wenig berückſichtigt. Denn wenn 
von der herkömmlichen falſchen Ausſprache in einzelnen Fällen abgewichen 
wird, wie ich das in einem Berliniſchen Gymnaſium vor fünf Jahren ge— 
hört habe, indem z. B. durchweg non von den Schülern geſprochen wurde, 
fo kann dieß wol als eine Mahnung dienen, Künftig allgemein richtig (jo 
weit es nach dem Stande des grammatiſchen Wiſſens möglich) der Quan⸗ 
tität ihr Recht widerfahren zu laſſen, aber es wird doch die folgerichtige 
Durchführung des Princips vermißt. Vor vielen Jahren (es Bu in der 
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erſten Zeit nach den Freiheitskriegen) brachte Einer unferer ausgezeichnetſten 
Schulmänner, Gotthold in Königsberg, das, was ich wüuſche, bei dem 
von ibm geleiteten Gymnaſio, fo viel ich weiß, conſequent in Ausführung, 
indem er zugleich als Grund mit angab, daß bei richtiger Bezeichnung 
der Vokalquantität die Schüler des Einlernens vieler Regeln und Aus⸗ 
nahmen über Silben-Geltung überhoben würden, da das Rechte ſich ſchon 
durch das Gehör einprägte. Wie viel oder wie wenig dieß Beſahren 
bamals Nachahmung gefunden hat, kann ich nicht ſagen. Bald aber 
ſcheint Alles beinahe in die alte Gewohnheit zurückgeſallen zu ſein. Durch 
Gotthold's Anregung und Vorgang ermuthigt, ſuchte ich damals hier die 
Sache in Ausführung zu bringen und habe ſie meinestheils nach Kräften 
conſequent durchgeführt, ſo daß, in meinen Lectionen wenigſtens, nach der 
richtigen Vokalquantität nicht nur Geverſetes, ſondern auch Proſa (na- 
mentlich Cicero) geleſen werden mußte. Bei der Proſa fand ich jedoch 
zu viel Schwierigkeit und Widerſtreben, durch die Macht der Gewohnheit 
und der herſchenden Meinung. Und bald mußte ich auch einſehen, daß 
eine Verbeſſerung dieſer Art nicht von dieſem Orte aus ſehr gefördert 
werden konnte, wenn fie nicht von mehreren Seiten her und durch bedeu— 
tende Auctoritäten Uuterſtützung fand. So gab ich das Verfahren für 
die lateiniſche Proſa auf, namentlich für den gewöhnlichen Gebrauch; aber 
nicht für die Dichter, wo es mir eine gar zu große Erleichterung für die 
Metrik und die Aecentuation gewährte, auch allein ein Mittel abgab, die 
Schönheit der alten Verſe unſerer Empfindung näher zu bringen. Nan 
würde es mich ſehr freuen zu vernehmen, daß man anderswo mehr flr 
die Sache thut. Vielleicht geſchieht dieß auch in Berlin weit mehr, als 
ich es bei einer öffentlichen Prüfung wahrnehmen konnte, wo natürlich gee 
nug erſcheint, daß die Schüler ſich der herſchenden Gewohnheit etwas 
anbequemen mogten. Gewohnheit macht ja den Fehler ſchön und das 
ungewohnte Rechte, wo nicht häßlich, doch anſtößig. Man ſcheuet ſich 
als Sonderling zu erſcheinen. — Merkwürdig, beim Griechiſchen habe 
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ich nicht ſolche Schwierigkeit und ſolchen Widerſpruch gefunden. Gries 
chiſche Dichter und Proſaiker leſen wir bier allgemein mit Beobachtung 
der Accente und der Quautität nach beſtem Wiſſen und Vermögen. Ich 
meinestheils begreiſe auch nicht, wie man auf andere Weiſe (um von Dich— 
terwerken zu ſchweigen) der Gewalt demoſtheniſcher Rede inne wers 
den kann. Dann wenn Manche weder Accente, noch Quantität an den 
rechten Stellen hörbar machen, ſondern willkürlich oder nach lateiniſcher 
Art accentuiren, (wodurch der Unterricht ſehr erſchwert wird), und die 
Quantität nur in der vorletzten Silbe zum Theil beobachten, ſo folgen ſie 
hierin wol früher Angewöhnung, behaupten aber doch nimmer, daß ihre Art 
die rechte fet und eine andere nicht viel beſſer und zweckmäßiger. Anders 
verhält es ſich mit dem Lateiniſchen, weil dieſe Sprache doch gewiſſermaßen 
noch eine lebende iſt. Denn fie wird geſprochen, ſelten in zuſammenhan⸗ 
genden Reden und in Geſprächen, häufig in einzelnen Sätzen und Mee 
deusarten. Da ſcheuet man ſich nun, gegen die gewöhnliche Mauier 
zu verſtoßen. Man will nicht als Sonderling erſcheinen, noch weniger 
vor Solchen, die das Richtige nicht kennen, als Unwiſſender. Manche, 
mit deuen ich früher darüber geſprochen, wollten ſolche Ausſprache häßlich 
finden, z. B. die Länge des Vokals in Endſilben auf as, es, os, was 
gewiß Täuſchung und Vorurtheil iſt; abgeſeben davon, daß ſie ſelbſt es 
zum Theil häßlich ausſprachen. Aber find denn dieſelben Silben im Ita— 
lieniſchen und Spauiſchen häßlich? Im Gegentheil ſind ſie eine Haupturſache 
der Volltönigkeit, welche dieſe Sprachen ſo angenehm macht. — 

§. 1. Anm. wird der Buchſtabe 7 — ypsilon genannt und die 
Länge der zweiten Silbe bezeichnet. Es wäre nichts dagegen zu erinnern, 
wenn y ein lateiniſcher Buchſtabe und ypsilon eine lateiniſche Bezeichnung 
wäre, und wenn man nicht den Accent auf die vorletzte Silbe ſetzte. So aber 
hatte ich es fir einen Barbarismus. Die Lateiner bezeichneten den Buch⸗ 
ſtaben ohne Zweiſel griechiſch, alſo getrennt J P. Und ſo müſſen 
wir es griechiſch ſprechen, alſo mit dem Accent, wohin er gehört. 


Weiter iſt von der Ausſprache der Diphthongen die Rede. Hier 
iſt wahrſcheinlich das Rechte, nach Art der Italiener beiden verbundenen 
Vokalen ihren eigenthümlichen Laut zu laſſen und nicht, ſie nach unſerer 
Weiſe verſchmelzend, in einen neuen zu verwandeln; wie auch Zumpt anden- 
tet in den Worten: „Bei der Ausſprache der Diphthonge ließen die Als 
ten die beiden Vokale, aus denen der Diphthong beſtand, mehr hören, 
als wir es thun.“ Eu ſprechen wir im Deutſchen wie eü, z. B. Heu, 
Leute, oder wie än (vulgo än geſchrieben), z. B. in läuten. Denn da 
iſt tein merklicher Unterſchied. Anders die Italiener z. B. in Europa, 
wo e und u ganz mit ihren eigenthümlichen Lauten (quasi per synizeſin) 
ſchuell hinter einander ausgeſprochen werden, ſo, daß ſie den Zeitraum Ei⸗ 
ner Silbenlänge ausfüllen. Der Ton kommt dabei auf den erſten Vokal; 
alſo Eu; wie es wol bei den griechiſchen Diphthongen geweſen fein mag, 
welche mit dem Circumflex bezeichnet werden. Kia, Peta (Rhea), () Ga, 
Osia, (das e kurz). Wahrſcheinlich neigte ſich bei den jo accentuirten (mit 
dem Acut) der Grieche zur Hervorhebung des zweiten Vokals alſo 4; da> 
her Thia. Dich wurde ſpäter bei allen mit ec gewöhnlich. Daher noch 
im Neugriechiſchen oc wie lang i lautet. — Maestro wird im Ital. 
nicht mäſtro ausgeſprochen, ſondern mäeſtro, mit Vortönen des a. Bei 
ſchueller Ausſprache hört man fo etwas wie maiſtro. Denn wenn e 
oder i nachtönt, find fie ſchwer zu unterſcheiden. Katze Caesar (das 
öſtreichiſche Kaſer paßt zu beiden); lar, maea; aulae, aulai. — heu 
(p. 1.) iſt alſo nicht wie das deutſche Wort Heu (eig. Heü) geſprochen, neu 
(ſtatt neue) nicht wie unſer neu, außer etwa bei ſchnellem Sprechen, in 
wiefern das u ſchon bei den Alten zum Theil wie ü lautete. Die In 
terjection hui kann ſchon nicht mit einem Miſchlaute herauskommen; auch 
hei (bei den Komikern ei) verſteht ſich fo am beſten. oiei ſollte aber 
gar nicht in dieſer Reihe ſtehen, da hier kein Diphthong iſt. Dieß iſt 
nehmlich eine treffende Nachahmung des Weinens, wobei die vier Vokale 
jeder für ſich zu ſprechen ſind, mit Hervorhebung des zweiten und vierten. 
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oiei (Ter. Phorm, 4, 3, 58 bildet oi per synizesin Eine Silbe). 
Wie in der alten Komödie ſtehende Charaktere find, ein miles trucu- 
lentus, ein perſidus leno u. ſ. w., ſo gibt es auch in der Rede ſte— 
bende Formen, die ſich immer wiederholen. So für das Lachen haha 
hae, entſprechend dem deutſchen hähahä, nur das im Lateiniſchen ein e 
dunkel nachtönt. Eine Geburtſtunde wird immer gleichmäßig 
angedeutet durch Juno, fer opem, serva me, obsecro. — Uuſer haha 
bei plötzlicher Löſung eines Räthſels iſt dtat. In neutiquam mit der 
angegebenen Ausſprache nutiquam ijt e elidirt, wie in anderen compo- 
sitis, z. B. semianimis. 

In Betreff der Art, wie die Diphthonge zu ſprechen, hat der Ita— 
liener Jul. Caes. Scaliger eine von der ſo eben ausgeſtellten abweichende 
Meinung. In feinem Buche de causis linguae Latinae I, 8. jagt er 
nehmlich: 

Satis tamen constat, ae proximam fuisse Graecae ai, et oe 
vocali u. Nam et moeros et muros legimus; au autem non ut 
nunc pronuntiant Itali, a quibus audias sonos duarum explicatum, 
sed deelinavit olim ad o, quo modo Franci nunc rectissime utun- 
tur. Quorum si quis dicat Caurum, etiam Corum audias. Graeci 
nescio an bene pronuntient, a quibus intelligas priorem vocalem, 
alteram autem sono similiore consonantis Aeolicae. Sic et ey 
iidem. Nos aeque male atque ipsam au. Graecam autem ou 
ridicule Galli paene per o proferunt et ineptius adhuc magis 
quum diphthongos dividunt ac dissolvunt, earum (singularum vo- 
calium; fie ſprechen z. B. zaz wie acts) ut sonus audiatur. 

§. 3. Aum. Auffallend iſt, daß zweien Buchſtaben, nämlich dem 
Jod und dem Vau, welche das römiſche Alterthum nicht kannte, ein 
Platz in dem lateiniſchen Alphabet vindicirt werden ſoll, wozu wir offen⸗ 
bar eben ſo wenig Recht haben, als etwa die hebräiſche Schriſt mit neuen 
Zeichen zu bereichern, die wir für bequem oder zur Unterſcheidung dien— 


lich erachten mögten. — Daß j und v in nenereren lateiniſchen Büchern 
häufig gebraucht werden, iſt richtig; doch geſchieht es nicht allgemein. Und 
wenn es fo wäre, müßte man es doch abſchaffen. Denn i und u find 
eigentlich Vokale und gehen nur durch ſchuelle Ausſprache vor einem ane 
dern Vokale (der auch der gleiche fein kann) mehr oder weniger in einen 
Conſonanten über. Die Ausſprache ſchwankt oft; durch die Schreibung 
darf nicht vorgegriffen werden. Ludjus und Junjo find monstra seri- 
pturae. Semjanimus S. 4. ijt überdem unrichtig, indem i in semi eli⸗ 
dirt wird, wie ſonſt in dieſem Worte bei Lucr., Virgil. und andern; wie 
in semiadaperta bei Dvidius, in semesus u. ſ. f. Gajus, Pompejus, 
Vultejus iſt gewiß eben fo unrichtig bezeichnet. Denn davon würden die 
Vokative auf e ausgehen. Wenn nun gar Einer in Horatius ſchreibt 
Pomgej, meorum primae sodalium, jo iſt das entſetzlich. Julus iſt 
bei Virgil. (immer (2) dreiſilbig, bei Horat. (carm. IV, 2, 2) zweiſil⸗ 
big; iam bald einſilbig, bald zweiſilbig. Nune jam ſteht jo am Ende 
von Verſen als creticus oder dactylus (z. B. Plaut. Amphitr. IV 
ſin.); etiam ſchwankt natürlich gleichfals, Mit dem u iſt es nicht wee 
ſentlich anders bewandt. In silua, soluo bildet u zuweilen eine beſon⸗ 
dere Silbe. Bei sanguis, unguis und ähnlichen mag dieß nicht vorkom— 
men; dennoch war es eigentlich Vokal, mit der Neigung in den Konfo« 
nautlaut überzugehen. Nur unter dieſer Vorausſetzung wird man die 
rechte Ausſprache treffen, welche ohne Zweifel die des engliſchen w, z. B. 
in Wales, world, oder wie der Vorlaut in one (uuon einſilbig) geweſen 
iſt. — Der Name Vau (Lau) war deu Alten nicht jo fremd wie 
Jod. weil Bas Name eines griechiſchen Zahlzeichens ( ννν] und auch 
eine Benennung des Digamma war. Sonderbar iſt Bentley's Mei⸗ 
nung (in der Abhandlung de metris Terentianis), daß, um begreiflich 
zu finden, wie die Römer huius etc. einfilbig batten ſprechen können, man 
das i als Conſonannt nehmen müſſe. Grade dann wird es nubegreiflich. 
Seine Worte find; Durius quidem nostratibus sonant huius, cuius, 
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eius, novo, levi in unam syllabam contracta; verum id eo eve- 
nit, quod nos hodie male pronuntiamus. Notum enim est erudi- 
tis, consonantes i et u apud Latinos eodem fuisse sono et pote- 
state, quo hodie y et w. (y nehmlich in der engliſchen Sprache, wie 
unſer Jod lautend, z. B. in yes ja, year Jahr, young jung.) Pro- 
nunties igitur cuyus, nowo, lewi, et mollior fiet crasis. Ita no- 
ster twa, swa, grandyuscula, stellyoninö, plane ut Virgilius stel- 
lyo, abyete etc. 

§. 6. Lusfpracde der Konfonanten. 
Zumpt erklärt es für arge Verderbung, daß e und et in gewiſſen Fale 
len wie unſer z geſprochen werden, hält es aber faſt für unmöglich, die— 
ſen Mißbrauch zu verbannen. Indeſſen — wenn nur ernſtlich darauf 
gedrungen und durch Einverſtändniß vorläufig in einem Theile der Schu— 
len auf das Rechte gehalten würde, wäre es doch wol möglich. Ja wenn 
nur in zehn Schulen mit der rechten Ausſprache vorgegangen wäre, könnte 
ſie unter den Deutſchen bald allgemein werden. Hat doch, was viel 
mehr jagen will, die reuchliniſche Ausſprache des Griechiſchen der erasmi« 
ſchen weichen müſſen. 

$. 7. We Quintilian von Verdunkelung oder Abſchwächung des 
m ſpricht, mit welchem ein Wort ſchließt, da denkt er vorzüglich an die 
Fälle, in denen ein Vokal folgt, wo wir in Verſen, anſtatt die curexpa- 
v5 anzuwenden, zu elidiren pflegen. Ganz uuhörbar alſo wurde nach Quine 
tilian das m nicht, ſondern nur leiſe angeſtoßen. Die Vermuthung, daß m jee 
mals dem franzöſiſch genäfelten m (oder n), wie in le nom, (das doch in 
der Ausſprache von non gar nicht verſchieden iſt,) ähnlich gelautet habe, 
iſt ſicher unbegründet, und machte, wenn man dieß annähme, das Uber- 
ſchleifen in den folgenden Vokal unbegreiflich. — Übrigens zeigen ſolche 
Beiſpiele, wie circuire, circuitus neben circumire, circumitus, daß 
m würklich manchmal ganz unhörbar wurde. Die Worte Quintilian's 
find Institutionum IX, 4, 40, nachdem die hanc, ſtatt ur‘ hanc, 
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aus einem Buche des Cato Censorius angeführt, folgende: Atqui ea- 
dem illa littera, quoties ultima est et uocalem uerbi sezuentis ita 
contingit, ut in eam transire possit, etiam si scribitur, tamen pa- 
rum exprimitur, ut Multum ille et Quantum erat, adeo ut 
paene cuiusdam nouae litterae sonum reddat. Neque enim exi- 
mitur, sed obscuratur, et tantum aliqua inter duas uocales nota 
est, ne ipsae coéant. 

§. 8. Das Gejagte wird wol auch auf die Jähnung (hiatus) bei 
dem Zuſammenſtoße eines Endvokals mit dem Anſangsvokal des folgen- 
den Wortes Anwendung finden müſſen. Wir machen beim Leſen der 
Verſe den erſten Vokal gewöhnlich ganz unhörbar. Dadurch entſteht 
aber für den Hörer oft ſolche Undentlichkeit, daß nicht anzunehmen iſt, 
die Alten hätten dem Mißverſtändniſſe nicht vorgebeugt. 

$. 11. Hier iſt als synaeresis (oder synhaeresis) bezeichnet, 
wos man eigentlich synizesis (synhizesis) oder synecphonesis nennt. 

$. 12. Gnarus, gnatus, gnauus etc. find ältere Formen von 
narus, natus, nauus, nauiter, nauare etc. (gnotus (seg) kaum 
nachzuweiſen.) Jene gebrauchten auch Alterthümler und Dichter. — Eis 
cero ſcheint im orator cap 47. die alten Formen mit dem g vergeſſen 
zu haben. Denn er nimmt das g als eingeſchoben an. „Noti erant 
et naui et nari, quibus quum in praeponi oporteret, dulcius 
uisum est ignoti, ignaui, ignari dicere, quam ut ueritas po- 
stulabat. f 

§. 13. Wir ſollen aurai und vitai mit punctis diaereseos bezeichnen, 
weil ai nur eine alte Schreibart für ae fet. Dieſen Grund verſtehe ich 
nicht. Man mögte vielmehr ſagen: weil ae in dieſen Wörtern einfach jo 
geſchrieben wird, fo kann auch ai keine Zrennungs-Yuntte bekommen, weil 
es nur alte Schreibart iſt. 

Beiſpiel unnöthiger Trennungspunkte iſt beſonders posta, poésis, 
wo man ſie gewöhnlich wegläßt. 
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Über die Vorausſetzung, daß Gaius und siluae eigentlich ein Jod 
oder Vau in der Mitte hätten, iſt vorher geſprochen. 


§. 14. In den Worten: „Im Anfang der Sylbe konnen auch 
nur zwei Conſonanten fein, drei nur fo ꝛc. ſcheint ein Widerſpruch zu 
liegen. 

J-sthmus kann fo getheilt werden, wenn man die angegebenen Ana— 
logie der muta cum liquida etwas weiter ausgedehnt. 


§. 15. Von dem Verhältniſſe der langen zu den kurzen Silben 
wird nichts geſagt. Die Länge nimmt man gewöhnlich als das Dop— 
pelte der Kürze (§. 826. 9½% %). Aber heißt es hier Tertium non 
datur? Oder gab es bei den Lateinern auch Überläugen und Überkür⸗ 
zen, zumal in der Sprache des gemeinen Lebens und bei den Komikern, 
und Silben, welche in der Mitte zwiſchen gewöhnlichen Längen und Kür- 
zen ſchwebten? Nur dieſe zuletzt bezeichneten darf man (nach J. H. Voß) 
mittelzeitig nennen, nimmermehr die ancipites (zomaz cvi2afdc), wie 
§. 25 geſchehen, d. h. Silben, welche entweder lang oder kurz find. 
Verſchieden find von den ancipitibus die indifferentes (adcéqogod), 
d. h. Silben, oder vielmehr Versſtellen, in denen es gleichgültig iſt, ob 
eine Kürze oder Länge da iſt, — weil die Pauſe hikft und man nicht ſo 
genau unterſcheiden kaun. — Vergl. Gotthold's Hephäſtion ten Theil. 
Schade, daß dieß vortreffliche Werk nicht fortgeſetzt iſt. 


§. 16. Vocalis ante vocalem corripitur lautet die Regel in 
den alten Grammatiken, was beibehalten werden konnte, da corripere 
grade von der Vokalkürze gebraucht wird. — Alicui könnte als Bei⸗ 
ſpiel dienen, weil dieß Wort oft falfd) ausgeſprochen wird. Ohe hat das 
o gewöhnlich lang. 

Über ajus und ejus iſt vorher geſprochen. 

Fio, ich werde, hat i lang, außer wenn er (nicht bloß r) darauf 
ſolgt. 
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Auch in suffio, räuchere, iſt i wol als lang anzunehmen, wegen 
suffimen. Geßner gibt es im thesauro als kurz an. In meinem 
Forcellinus wird Länge bezeichnet. Im Infinitiuo fieri kommt die er⸗ 
ſte Silbe zuweilen lang vor, z. B. Terent. Andr. I, 2, 26. 

Zu nr. 7 kann herois, herous, heroum auch als Beiſpiel dienen. 
Daß auch Alexandrea und Areus vorkommen, dieß noch häufiger, na⸗ 
mentlich in Areopagus und feinen deriuatis, wäre vielleicht anzumerken. 

Der Name des Kirchenvaters Basilius Magnus wird gewöhnlich, 
wie ich glaube, mit kurzer penultima geſprochen, wahrſcheilich wegen 
Vorherſchen des Accents im Neugriechiſchen und der reuchligiſchen Aus— 
ſprache, oder auch wegen Analogie des Lateiniſchen üblich geworden. 
Überhaupt iſt es jo mit kirchlichen Namen. Andreas ſprechen wir mit 
langem e wegen des griechiſchen Accents (Avdocaz), womit man nach neuerer 
(auch neugriechiſcher) Art die Länge verbindet, nicht wegen einer etwani⸗ 
gen Form mit en, wie bei Aeneas, wo das e immer lang iſt, weil im 
Homer nur die Form mit e fi) findet; obgleich der Name eigentlich 
Aivéag lautet, wie Apoſtelgeſchichte 9, 33 und bei Strabo. Ahnlich 
Modéa, Médcec, Maria wird mit langem und kurzem i bei alten chriſtlichen 
Lateinern gefunden. Zacharias, Jesaias, Jeremias und fo viele andere 
hebräiſche Namen ſind wol im Mittelalter, wie noch heut zu Tage, mit 
langem i geſprochen. Auch Pilatus wird und wurde gewiß immer von 
lateiniſchem Munde nur mit laugem a ausgeſprochen, weil es fo der 
Analogie gemäß iftz obgleich im neuen Teſtamente auffallender Weiſe 
Hideo, den Acut hat. 

§. 17. Wie die Quantität der hier nubeſtimmt gelaſſenen Silben 
iſt, kann man nicht ſchlechtweg aus dem Gebrauche wiſſen; denn der 
Gebrauch iſt nicht überall derſelbe und es gibt auch einen unrichtigen 
Gebrauch; ſondern es wird die Silbenlänge in den nicht durch allgemeine 
Regeln beſtimmbaren Fällen durch den Gebrauch der Dichter, zum Theil 
auch durch Notizen der Grammatiker und anderer Schriftſteller (Cicero, 


A. Gelling und A.) beſtimmt (auctoritate poetarum et grammati- 
corum). 

Von moror wird die erfte Silbe als kurz angegeben. Doch gibt 
es auch ein Verbum moror, wo dieſelbe lang iſt, von dem griechiſchen 
poodse Daher das Wortſpiel des Nero bei Suetonius Ner. 33: mo- 
rari eum (Claudium) inter homines desiisse producta prima syl- 
laba iocabatur, 

$- 18. (Litum), litus, oblitus, beſchmiert, haben das i kurz, wie 
oblino, collino, illino. Es iſt hier anzumerken, daß oblitus von obli- 
viscor das i lang hat. Citum, citus von ciere, aber accitus von accio 
3. B. Virg. Aen. 235. 

$- 19. Labare, auch labefacere, labefactare prima brevi. 

Die Ableitung des legare von legere iſt fo wenig unmittelbar eine 
leuchtend, daß ſie wol in Frage geſtellt werden kann. 

. 20. Von den Wortausgängen alis, aris etc. heißt es, fie hate 
ten einen langen Ableitungsvocal, während doch einige, wie aceus, drei 
Vokale in den Ableitungsſilben haben. Alſo ſagte man beſſer den 
erſten. 

Unter den Adiectivis auf inus ift (uua) duracina nicht angeführt. 
Es mag auch wol von acinus (Weinbeere) herkommen und fo nicht hie» 
ber gehören. — Parietinus, (wovon parietinae ſubſtantiviſch Trüm- 
mer) und morticinus (—ivus?), abgeſtorben, find bei den angegebenen 
Merkmalen nicht zu ſubſumiren. Ihre Erwähnung war hier auch vielleicht 
nicht nöthig. Ceratinus nach dem Griechiſchen, (Geßner bezeichnet i als 
lang), wie crocodilinae quaestiones. 

§. 21. Accũso, (exuso u. ſ. w.) wäre als Beiſpiel hier swede 
mäßig. 

§. 22. Prologus hat zwar nach Bentleh's Behauptung zu Ter. 
Phorm. prol. 14 immer die erſte Silbe lang; doch macht grade dieſe 
Stelle das Terenz eine Ausnahme. Bentley's Veränderung des potuis- 
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set in posset gegen alle Handſchriften iſt willkürlich und ohne haltbaren 
Grund. 

Die Vorſilbe re im Sinne von retro oder rursus iſt kurz. Ju 
refert iſt das re Ablativ, e re fert mea, es iſt meinem Jutereſſe gemäß. 
Deßwegen wird auch uur der Ablativ, nie der Accuſativ der pronomi- 
num possessivorum damit verbunden, wohingegen interest wegen inter 
natürlich den Accuſativ hat, interest mea bedeutet: es gehört zu den Din⸗ 
gen, die mir wichtig ſind. 

$. 23. Nemo mögte ich nicht von ne und dem ſchlechthin vor— 
ausgeſetzten hemo ableiten, ſondern ohne Bedenken von nehomo. 

Videlicet kommt mehrmals mit der Kürze in der zweiten Silbe 
vor, wie auch fouft das e imperativi, wo es am Ende ſteht, verkürzt 
wird. Vidésis iſt häufig — eigentlich zwei Wörter, und. fo, getrennt, 
ſollte man dieß auch ſchreiben, denn sis für si vis findet ſich auch al⸗ 
lein ſtehend. 

Das erſie i in quotidie (cotidie, cottidie) und quotidianus, iſt 
nicht, wie man wegen der natürlichen Subſumtion annehmen müßte, ent⸗ 
ſchieden immer lang, weßwegen es auch von Zumpt weggelaſſen ſein mag, 
doch wahrſcheinlich ſo. Zweifel entſtehen aus ſolchen Stellen, wie Catull. 
68: Coniugis in culpa flagrauit cottidiana. — Wenn quotidie 
von quoti dies herkommt nach daa, „egal, fo iſt die Länge des i ere 
klärt; wenn urſprünglich quot diebus geſagt wurde, wie quot annis, 
(d. i. tot annis, quot sunt), quot mensibus, quot Calendis Plaut. 
Stich. I, 2, 3, fo kann mau das zur Vermeidung von Härte und Une 
deutlichkeit zwiſchen t und d eingeſchobene i als urſprünglich kurz anneh⸗ 
men. — In quandoquidem, was ſicherer in zwei Wörter getrenut 
wird, iſt o, wie im simpliei quando, bald lang bald kurz. (§. 24.) — 
Ne (vulgo nae) im Sinne von profecto, wie es gewöhnlich, aber 
nicht immer, mit pronominibus verbunden wird, wäre in der Anmer⸗ 
kung um ſo mehr anzuführen, wenn es wahr wäre, was Faernus ſagt, 
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daß alte und neue Haudſchriſten nur ne mit einfachem e haben. Donat. 
las jo Ter. Andr. prol. 17: Faciunt ne intellegendo, ut nihil in- 
tellegant, wo die von Bentley angenommene Frage Faciuntne für 
Nonne f. ſchwerlich zu empfehlen iſt. 

Hic und hoc kann nach der Ausſprache hice Er hoee aus hiece 
und hocce, wie in Zumpt's vierter Ausgabe ſteht, entftanden fein, nicht 


aus hice und hoce. — So wird haee als fem. plur. gefunden. Haee 
illae erant itiones crebrae. Phorm. 5, 9, 23. haec adornant ut 
lauet. 3, 5, 34. — Wenn das fragende ne folgt, wird i eingeſchoben 


ohne Verdoppelung des e, welche neuerer Mißbrauch iſt. Denn das mone 
ſtrative ce paßt da nicht. Alſo hieine im sing. und plur. und fo auch 
in den andern Formen. — Uiden und satin wird in der letzten Silbe 
kurz gefunden; ain einſilbig per synizesin bei Ter. im Eunuch. 3, 
5, 19. 


F. 25 fehlen interea, praeterea und postilla (dieſes mit abl. wie 
posthac, woueben posthaec) als composita. 


§. 26. Wie ubi das i theils lang theils kurz hat in ubicunque, 
jo auch in ubiuis und ubilibet. Auch ubinam. 

Das Adv. tibi hat eben fo wie mihi das i am Ende theils lang, 
theils kurz; uti, daß oder wie, hat i immer lang bei Horat. nnd Ter. 
Das Adv. modo mit ſeinen compositis iſt nicht immer kurz in der letzten Silbe, 
wie behauptet wird. Es wäre auch ſonderbar, wenn quomodo, das man 
jo oft getrennt findet, wo es dann offenbar Ablativ iſt, die Endſilbe 
immer kurz hätte. Aus den Stellen des Plautus bet Forcellini iſt ſchon 
die Länge zu entnehmen, dann auch aus Amphitr. 2, 1, 6: Quid est 
quo modo (Bacchii). 

Das Adv. modo in der Bedeutung ſo eben iſt am Ende lang 
bei Plaut. im Poenulus I, 2, 7: Atque haec ut loquor nunc modo 
docta dico. (Bacchiacus). IV, 2, 99 md 104. Quaeque audiui- 
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stis modo, nunc si eadem hie iterem, inscitiast. — Näm et hoc 
nocte cénsulendum, quéd modo concréditumst, 

§. 27. Griechiſche Namen auf or mögen doch manchmal von 
Graecissantibus mit langem o gejchrieben fein. Es iſt zu natürlich. 
Eben fo, daß umgekehrt Manche romauifirten. So findet fic) Hecto- 
rem nach Analogie von orator, oratOris in dem Dichter-Fragmente bei 
Cicero Tusc. I, 44: Hectorem curru quadriiugo raptarier. 

$. 29. Nicht nur als Verbalſorm iſt uis lang (du wilſt), fone 
dern auch als Substantivum, uis die Gewalt, nach dem griechiſchen ic, 
was ebenfalls immer lang. Go Ter. Adelph. V, 8 20. uis est haec 
quidem (dip. troch.) und Plaut. Capt. IV, 1, 82. Uis haec qui- 
dem hercle est et trahi et trudi simul; was erinnert an Cäſar's 
Worte, als ihn Tillius Cimber an der Toga zerrte, Sueton. Caes. 82: 
Ista quidem uis est, das iſt ja Gewalt. Horat. epod. 7, 13: Fu- 
rorne caecos, an rapit uis acrior? carm. IV, 15, 18: Non furor 
ciuilis aut uis exiget otium. 

$. 30 ſcheint es, als ob positio (Stellung, 9584, nur in Bezie⸗ 
hung auf folgende Confonanten gejagt würde, während es doch auch von 
folgenden Vocalen gilt. In unio iſt i positione breuis. 

$. 30. Pax, lex, etc., heißt es, wurden mit langem Vokale ge- 
hört, weil ſie den langen Vokal im Genitive haben. Dieß kann nicht 
die Urſache ſein, warum es jo iſt. Einen ſichern Beweiß, daß es fo 
war, kann man aber auch nach §. 18 nicht daraus hernehmen. 

§. 31. Die Bezeichnungen cerebrum, fansbris, terrasqué ete. 
können Anfänger verleiten, den Vokal der bezeichneten Silbe lang zu ſpre— 
chen, was nicht genug verhütet werden kann. §. 30 Anm. iſt dasſelbe 
Zeichen in confecit u. ſ. w., von der Vokallänge gebraucht. Dasſelbe 
gilt von Gius im folgenden Paragraphen, wo das e doch gewiß natura 
kurz iſt, wie in ei, eum u. ſ. w., und nur positione lang wird, indem 
man das i nach einem kurzen Vokale zu verdoppeln pflegte, wenn dem i 
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noch ein Vokal folgte, wo denn natürlich das i in den Confonanten über: 
ging. So maior (priore longa), wo a an ſich (natura) kurz iſt, 
wie in magis. Troia, o kurz, wie in Too. Cicero verdoppelte das i 
in ſolchen Fällen beim Schreiben, was die Grammatik andeutet. Sciat 
etiam Ciceroni placuisse Aiio Maiiamque geminata i scribere. 
Quintilian. instit. I, 4. Im Terenz und ſonſt kommen ſelbſt ſolche For— 
men vor: eli, reii, speii, wo die erſte lang iſt. Nach dieſer Art könnte 
man Horat. IL, 6, 76 ſchreiben: Et quae sit natura summumque 
eiius. — Composita, wie quadrijugus, machen vielleicht überhaupt eine 
Ausnahme, wenn nicht das i von quadri elidirt wird, wie in quadran- 
gulus aus quadriangulus, und man quadriugus in Dichterſtellen ſchrei— 
ben muß. 

Über die Accentlehre haben wir von dem Herrn Dr. Zeyß in Til— 
fit einige gediegene Programms-Aufſätze, auf welche aufmerkſam zu maz 
chen für manche Lefer vielleicht nicht überflüſſig iſt. 

$. 33. Sie mit langem i, wie man allgemein sicut ſpricht, hat 
ſich ſo in dem italieniſchen si erhalten, was Ja bedeutet, wie Sic est, 
poluiſch Tak jest. 

Zu den mit gedehntem (circumflectirten) Vokal geſprochenen mons 
und fons ſollen wahrſcheinlich auch die anderen §. 30 Aum. aufgeführ⸗ 
ten Wörter dens, gens, mens und frons gehören. Dieſe Vermuthung 
wird bald durch „dente“ beſtätigt. War die Dehnung allgemein, wenn 
ns folgte? Clemens Kiéuys. 

Wenn der alte Genitiv ingeni für ingenii den Accent auf der vor⸗ 
letzten hatte, fo iſt die Form auf ii die urſprüngliche geweſen, was we— 
nigſtens nicht als ausgemacht angenommen werden kann. 

Daß die Lateiner der ältern Zeit in längeren Wörtern die mit drei 
Kürzen und einer Länge oder mit vier Kürzen ausgehen, den Accent auch 
auf die vierte vom Ende geſetzt haben, wie Bentley meint, iſt mir immer 
als wahrſcheinlich erſchienen. In iambiſchen und trochäiſchen 1 findet 
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ſich beinahe nur dieſe Accentuation, miseria, familiam, närietas. Der 
kurzen Accentregel Quintilian's iſt es freilich entgegen. 


$. 35. Lüteus fothig und luteus gelb ftehen in vorliegender Aus- 
gabe des Z. G. mit falſcher Accentbezeichnung. 

Für die Accentuation iſt es auch wichtig zu wiſſen, ob zwei Wörter 
in eins zu verbinden find, oder nicht. Wir find darüber in den meiſten 
Fällen noch im Dunkel. Doch glaube ich nicht zu irren, wenn 
ich behaupte, daß heut zu Tage und ſeit lange her viel zu oft zwei Wore 
ter zuſammen geſchrieben werden. Bei interea, praeterea und postilla 
gibt die Länge der letzten Silbe, wie es ſcheint, einen Beweis für die 
Verbindung, und ſo unterſcheidet man davon in der Bedeutung das ge— 
trennte inter ea, welches nicht von der Zeit gebraucht wird, desgleichen 
praeter ea. Wiewohl ſich einwenden ließe, inter ea und praeter ea 
ſeien von Horaz und Anderen im Hexameter aus Noth mit langer pen- 
ultima gebraucht, weil fie ſonſt zu den Medeformen gehörten, quae 
uersu dicere non est. Daun wäre aber das a accusatiui plur. 
lang gebraucht, was unglaublich iſt. Auch hat Terenz das a wahrſchein- 
lich — Eun. I, 2, 46. te interea loci — am Ende eines Senarius 
lang gebraucht, da man nicht ea loci als kataletktiſche (troch.) Schlußdi⸗ 
podie wird nehmen wollen. — Quomodo iſt ebenfalls wegen der Kürze 
am Ende unſtreitig als Ein Wort genommen, wenn auch nicht immer. 
Quo pacto wird immer getrennt. — Quominus wird noch häufig 
als Ein Wort geſprochen, und es ſtehet ſo ſelbſt in Zumpt's neueſter 
Ausgabe gedruckt. Das kann ſtutzig machen. Sicherlich aber iſt es une 
richtig. Schon vor mehr als vierzig Jahren wollle F. A. Wolf nicht 
zulaſſen, daß quominus in Eins geſprochen würde; eben jo wenig als 
nihilominus. Denn wenn quominus zuſammen geſprochen und geſchrie— 
ben würde, jo müßte man quomagis, eomagis, tantomagis, eominus, 
multomagis, multominor und mehrere ſolcher composita gelten laſſen; 
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wenn nihilominus, daun auch nihilomagis, und nihilosecius, ja auch 
nonsécus. Das ginge zu weit und Niemand will das. Ich gebe zu, 
daß man im Gebiete der Sprache nicht jede richtig gezogene Conſequenz 
geltend machen darf. Aber dann muß der, wenn auch nicht rechtmäßige, 
doch würkliche Beſitz nachgewieſen werden, ein fait accompli des Sprach⸗ 
gebrauchs. Daß aber quo minus von den alten Römern als composi- 
tum behandelt geweſen, iſt nicht erwieſen und wird ſchwerlich erwieſen 
werden. Solche Erwägungen haben Viele längſt von dem quominus, 
zurückgebracht, und ich in meiner Abgeſchiedenheit meinte beinahe ſchon, 
daß Keiner mehr ſo ſpräche, wenn es ſich auch noch in Büchern fort— 
pflanzte. Nun bemerke ich aber, wie das quominus bei unſern Schü— 
lern fic) wieder mehr feſtgeſetzt — durch die Auctorität der Zumptiſchen 
Grammatik —z was ich ſehr bedaure. Quo minus wird oft durch da— 
zwiſchen tretende Wörter getrennt wie Plaut. Amphitr. prol. 84. Quiue, 
quo placeret alter, fecissent, minus. Solche Trennungen haben wol 
an ſich nicht Beweiskraft, — es könnte tmesis ſein, — doch unter Um⸗ 
ſtänden. Entſcheidend iſt hier die Bedeutung und die Analogie. — Tam 
diu wird ſeltener in Eins geſchrieben, als quam din; eo usque und huc 
usque gar nicht, aber quo usque; doch auch dieſe ſind immer zu tren— 
nen. — At enim, et enim (a ydp, namque) trennen wir gewiß beſ— 
fer; zweifelhaft kann es fein bei enimuero. — Quando quidem zu Einem 
Worte zu machen, liegt kein Grund vor. Vgl. quoniam quidem Cic. p. Rose. 
Amer. 11. So auch siquidem.— Quem ad modum fordert die Verglei— 
chung mit ad eundem modum, allein die durch die consuetudo verhärtete na- 
tura ſtreubt ſich dagegen. Doch hat die Verbindung in Ein Wort viel— 
leicht hier, wie anderswo, keine andere Urſache gehabt, als daß die Neu- 
ern für den in Rede ſtehenden MWorteompler in der Mutterſprache ein 
einzelnes Wort gebrauchten, für quem ad modum wie, für non nisi 
nur (res publica, ius jurandum). — Dieſes, wie vieles dieſer Art 
hat Wolf in ſeinem Sueton getrennt drucken laſſen. — oe 
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magnopere? Oder quanto opere (Suet. Caes. 1.), magno ope- 
re? maximo opere, wie opere maxumo Ter. Phorm. V, I, 33. 
Die Trennung iſt ſicher; doch kann auch die Zuſammenziehung vorgetome 
men fein. Handſchriften müſſen zu Rathe gezogen werden. Die Edito— 
ren ſetzen oft die eine oder die andere Form nach Willkür und eigenem 
Geſchmack. — Ante quam, prius quam, post quam, postea quam 
(als compositum wie zu accentuiren ?), praeter quam gehören auch hieher 
und verdienen Unterfuhung. Praeterquam erinnert an perquam. Kann 
hier per allein ſtehen? Nach der Bedeutung, ſcheint es jo. Vgl. Sane 
quam. Per ſteht bei einem Gegenſatze Cic. Brut. 43: idem et per- 
ornatus et perbreuis. Sollen wir perbreuis leſen, obgleich per 
nicht hervorgehoben werden darf! Nach unſerem Gefühle nicht. Aber 
vielleicht war es bei den Alten anders. Oder wir werfen auch die grie— 
chiſchen Acceut-Regeln um. Ovdx hat z. B. keinen Accent und darf daher 
nicht mit der Stimme hervorgehoben werden, — wenn nicht ein Aber 
dabei iſt, das heißt hier: wenn nicht die Griechen manchmal anders ſpra⸗ 
chen als ſie ſchrieben — in der Stelle Plato Protag. p. 320, c. Steph. 
Yeor udy jar, Orycd d yen obx qv. — Mit der enclitica , ift es in 
folgender Stelle eben jo bewandt. Je oddity Kinds slorzası (wenig oder 
nichts). Platon. apol. Sor. init. cf. de re publ. V. p. 476 e. Ti 
dé cy; ci & o S Brag dvdgonon. Pind. Ol. 8. Zwar jagt Butt⸗ 
mann $. 14, 7, daß eine Enclitica orthotonirt werde, wenn auf ihr 
ein in dem Gedanken ſelbſt, beſonders durch einen Gegenſatz gegründeter 
Nachdruck ruhe. Aber iſt das überlieferte Lehre der alten Grammatiker? 
und iſt nach dieſem Grundſatze von den Herausgebern griechiſcher Autoren 
verfahren? Merleker bat in feinen fleißig geſammelten Accent-Regeln 
(Königsb. 1831) nichts davon gemeldet. 

Au perbreyis ſchließt ſich perbene, — Sic? — Contra di- 
cere wollte Wolf getrennt wiſſen. In uicem ſchrieb er auch fo im Sue— 
ton. cf. Intpp. Livii I, 40. In uices (Tacit. Germ.) wird man 
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doch nicht zuſammen ſchreiben! — Hac tenus, ea tenus, quo tenus, 
quadam tenus können in Frage kommen. Aber verbötenus als Ein 
Wort iſt ohne allen Streit unſtatthaft, abgeſehen davon, daß es auch 
ſprachwidrig für ad uerbum (wörtlich herſagen u. ſ. w.) gebraucht wird. 
Iſt pessum dare Ein Wort, dann auch wol pessum ire. Wie iſt es 
aber mit uenum dare? Da haben wir auch uenum ire, nicht minder 
aber uénire und uendere. Ju mehren Fällen find wol beiderlei For- 
men in Gebrauch geweſen. — Mögten vorſtehende Andeutungen zu wei⸗ 
terer Verfolgung dieſes Gegenſtandes Anregung geben. 

Ausſprache und Schreibung werden auch durch die Silbentheilung 
berührt. Vgl. §. 14. Composita werden nach ihren Beſtandtheilen 
getrennt; ab-itus, ab-eo, ob-itus ete. Gewöhnlich wird a-bitus u. ſ. 
w. geſprochen, beſonders von denen, welche die Quantität der Vokale nicht 
gehörig beobachten. Oder haben die Alten auch wol ähnlich, wie jetzt 
eben jeder Lefer im Stillen, geſprochen? Denn Keiner ſpricht wol, wie 
eigentlich recht wäre, be-ob-achten; wenn nicht etwa ein pedantiſcher Schul⸗ 
meiſter, der volle Rechtfertigung in den ihm nothwendigen Syllabirübun⸗ 
gen fände. 


Cludins. 


Schulnachrichten. 


— — 


I. Lehrverfaſſung. 
1) Vertheilung der Lehrgegenstände unter die Lehrer. 


Summa 
Lehrer. 7 II III. IV. 1 VI. der 
Stunden. 
| | 
Director Lat. 4 St. | 
Fabian. Philos. 1 Bel: >= Biel. 22 
Gr. Prof. 
Gr. Prof. 
Prof. Dr. und Ex. 4, View” Ar 
Cludius.] Rel. 2. eel 
ne * 
Oberlehrer Math. 4, Math. 4, 
Chrzescin⸗ Phyſ. 3, | Pons. 2 Math. 4. 
He auſſ Hebr. 2. | Hebr. 2 
| 
j 
don Ke, | | 
fa, Ord. au Lat. 8. Gr. Proſ. 
; IL. Hom. 2. Hom. 2. und Ex. 4. Math. —— 
| 22 
No 
i, Ord. auf Lat. 8, Geſch. und Geſch. und 
IV. Hor. 2. I Oiſch. 4. Geogr. 5. Geogr. 4. 5 
I 
24 h ee e e 


Lehrer. 


Uebertrag .. 


Oberlehrer 
Gorgiga,f: 
Drdin. auf 
III. 


Geſch. 2 


Horch [Franz. 3. ee 
Su auf V. eie dre für Franz. 2 
Nichthebr. 4 
Gefang— — 1 Geſang 
Gomnaſiall.[Geſang — — 2 
Menzel, 
Ord. auf VI. e 
Geſch. und 
Gomnaſiall.)], Geogr. 4 
Kifsner. Natug. ! Naturk. 2. 
Franz. 2. 
Deutſch 2. 


Summa 
W. v. Men 
: Stunden. 
| — 
‘ 5 20 
Geſch. und] Lat. 7. 2⁵ 
Geogr, 4.| Deutſch 4. 5 
— 1 Geſang 22 2 
. Tard = 1 2 
Bag At Nauf. 2. Naturk. 2. 
Reh. 3. Rechn, 5. 
Schreib. 1 Geom, 2 Schreib. 1. 
Rel. 
Rel. 2. Lat 6: 26 
Deutſch 5. 
2 31 | 32 196 


2 Stunden Lat. m V. hat Pin Doctor Horch für die Gramma- 
tik an Herrn Studioſus Stroditt abgetreten, welcher dieſen Unterricht ſeit 


dem Mär; beſorgt. 
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2) Im letzten Schuljahr abgehandelte Gegenstände. 

Prima. Lehrgang zweijährig. 1. Religion. Chriſtliche Moral. 
Allgemeine Sittenlehre. Evangel. Joh. 10 — 21, Paul. ad Philipp. 
2. Hebr. Pſalmen aus dem Zten bis Sten Buch mit Auswahl, das 
erſte Buch Samuelis. 3. Griech. Homers Il. III - VII, Sophokl. 
Philottet, Thucyd. I, 86 - 146, Platons Crito, Euthyphro, Apologie des 
Sokrates. Ueberſetzungen ins Griechiſche und aus dem Griechiſchen, ge— 
legentliche Erläuterungen aus der Syntar. 4. Lat. Hor. Od. I, II 
und III. bis zur Hälfte, Epod. 1, 2, 6. Einzelne Oden wurden gee 
lernt. Tacit. Hiſtor. III zweite Hälfte, Agricola, die Germania cure 
ſoriſch zum Behuf einer Ausarbeitung, die zur Lebensanſicht des Ta- 
citus den Weg bahnte, Quinctil. X. Alle 6 Wochen ein Aufſatz, wö— 
chentlich ein Exercit., außerdem Extemporalia und Disputationen, alle 2 
Wochen Wiederholung eines größern Abſchnittes aus Zumpts Gramma⸗ 
tik. 5. Franz. aus Graeser poesies choisies, im Sommer aus Ide⸗ 
lers 3. Thl. neuere Proſa: Bazin, Bouilly, Jouy. Qu der Gramma⸗ 
tik nach Müllers 2. Thi. die genaueren Regeln über die Ausſprache, 
über den Indicativ und Subjunctiv, den Infinitiv und die Participien. 
In 4 Wochen 3 Exercit. Ju einer Converſationsſtunde für Nichthebräer 
Repetition der neuern Geſchichte. 6. In der Propädeutik zur Phi— 
loſophie Logik und Ueberſicht der Philoſophie der Griechen zum beſſern 
Verſtändniß der Leſung des Plato und Cicero. 7. Deutſche Literatur 
nach Piſchon 3., 4. und 5. Periode, Wiederholung der übrigen Perio— 
den, Mittheilungen aus der neuern Literatur ſeit den Romantikern. Mo⸗ 
natliche Aufſätze. Uebungen im freien Vortrage. 8. Math. Aus der 
Arithmetik quadratiſche Gleichungen mit einer und zwei Unbekannten und 
diejenigen höhern, die ſich auf quadratiſche zurückführen laſſen, Gleichungen 
des dritten Grades, höhere arithmetiſche Reihen, logarithmiſche Functio⸗ 
nen, Wiederholung der Syntaktik, binomiſcher Lehrſatz. . der Geo⸗ 
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metrie die Stereometrie, die Kegelſchnitte, zuſammengeſetzte trigonometri⸗ 
ſche Aufgaben, ſpäriſche Trigonometrie. 9. Phoſik. Die Lehre vom 
Weltgebäude. Brettners Phyſik Abſchnitt 8 bis zu Ende. 10. Natur- 
geſch. Botanik und Zoologie, kurze Ueberſicht der Geologie und Mine— 
ralogie. 11. Neuere Geſchichte von 1740 bis 1815. Wiederholung der 
alten und mittlern Geſchichte. 

Secunda. Lehrgang zweijährig. 1. Religion. Evangelium des 
Marcus 18, 28 bis zu Ende, Apoſtelgeſchichte 1—20, die erſten 8 Ca⸗ 
pitel zum Theil curſoriſch. Einleitung in die heiligen Schriften überhaupt 
und die kauoniſchen Bücher des alten Teſtameuts. 2. Hebr. Geueſis 
41 bis zu Ende, das Buch der Richter 1— 13. Aufangsgründe der 
Grammatik. 3. Griech. Hom. Il. IV XII, Herod. VI, 86 bis 
VII, 60, flüchtig durchgelaufen bis 105, Xeuoph. Memorab. I und U, 
1—5. Wöchentliche Exercitien. Aus Buttmanns Grammatik Lehre von 
der Wortbildung §. 118 — 121, daun Vorbereitung und Declinationen 
nach § 1—80. 4. Lat. Virg. Aen. VII. 176—XI, Cic. pro lege 
Manilia, Philipp. sec. Zumpt Cap. 62 — 68, 84 — 87. Wöchentlich 
ein Exercit., öfters Extemporalien, Memorirübungen, jähriger freier 
Aufjas. 5. Franz. Aus Idelers 1. Thl. der ältern Proſa: La Bru- 
yéré, Voltaire, du Paty, Buffon. Die unregelmäßigen Verba, die 
Regeln vom Artikel und Adjectiv. In 4 Wochen 3 Exercit. 6. Deut. 
ſche Litteratur nach Piſchon von Göthes Auftreten bis auf die Zeit der 
Romantiker, dazu Mittheilung und Erklärung von Proben. Monatliche 
Aufſätze. Uebungen im freien Vortrage. 7. Math. Aus der Arithme⸗ 
tik Elementarlehre der Logarithmen, Gebrauch der Tafeln, Zins auf Zins⸗ 
rechnung, Syntaktik, binomiſcher Lehrſatz, Kettenbrüche, unbeſtimmte Ana⸗ 
lytik. Aus der Geometrie ebne Trigonometrie, Auwendung der Algebra 
auf Geometrie, Conſtruction algebraiſchen Formeln, Wiederholung des 6. 
Buches des Euclid. 8. Phyſik. Brettners Abſch. 8. von der Wärme. 
Phyſiſche Geograph. 9. Geſchichte. Vortrag und Wiederholung der 
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mittlern Geſchichte, alle 2 Wochen eine Mepetitionsftunde für die neuere 
Geographie. 10. Geſang mit Prima. Männerchöre. 

Tertia. Lehrgang zweijährig. 1. Religion. Das Leben Jeſu 
nach den Evangelien. Hauptſtücke. Chriſtliche Pflichtenlehre. 2. Griech. 
Hom. Odoſſ. XVI, 57 ꝛc. XVII, XVIII, Jacobs Elementarbuch Curſ. 
II A, IV, V, VI, D, Tenophons Anabaſ. III. Exercit. und Ree 
verſionen. Buttmann §. 1— 117. 3. Lat. Ovids Metamoph. nach 
der Seidelſchen Ausgabe VII, VIII, IX, X mit Auslaſſung mancher 
Abſchnitte, Caesar de bello civili II, 23 — III, 57. Zumpts 
Grammatik Cap. 3, 77-83 Memorirübungen. Versus turbati. 
Wöchentliche Exercit. 4. Deutſch. Schillers Tell und Proben von 
deutſchen Hiſtorikern, namentlich von Schiller, Wilken, Raumer, Voigt 
geleſen, Gedichte gelernt. Alle 3 Wochen ein Auſſatz, zuweilen in der 
Schule gemacht, Uebungen in Dispoſitionen. 5. Franz. Aus Müllers 
Leſebuch p. 3—4, 6—10, 23-53 und 100—125. Auch Grammatik 
nach Müller und Uebungen im mündlichen Ueberſetzen aus dem Deutſcheu. 
Die ältern Schüler machten zuweilen ſchriftliche Exercit. 6. Math. 
Aus der Arithmetik Wiederholung der Buchſtabenrechnung, der Decimal⸗ 
bruche, Gleichungen der erſten Grades mit einer und mehreren Unbekann⸗ 
kannten, Permutationen, Combinationen, Variationen, Wiederholung der 
Quadrat- und Kubitwurzeln, Wiederholung und wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung der Proportiousrechnungen, aus der Geometrie das erſte, dritte und 
vierte Buch des Euclid nebſt den Hauptſätzen des ſechsten und den dahin 
einſchlagenden Aufgaben. 7. Naturkunde. Amphibien, Ueberſicht der 
Zoologie, Botauik und Schmetterlinge. 8. Geſchichte. Deutſche und 
preußiſche Geſch. bis zur franz. Revolution. 9. Geogr. nach Vogt $- 
109 bis zu Ende. 

Quarta. Lehrgang einjährig. 1. Religion. Die Apoſtelge⸗ 
ſchichte und erleſene Stücke der Evangelien, beſonders die Gleichnißreden 
geleſen, Hauptſtücke gelernt. 2. Griech. Aus Jakobs erſtem Curſus 
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geleſen. Grammatik nach Buttmaun bis zu den Verbis auf 44. Schrift⸗ 
liche Uebungen im Decliniren, Conjugiren und Analyſiren. 3. Lat. Aus⸗ 
gewählte Fabeln aus dem fünften Buch des Phädrus, aus Corn, Nepos 
Ariſtides, Epamin., Pelop., Ageſil. und zum Behuf der Memorirübun⸗ 
gen Stücke aus Miltiades und Themiſtekles, aus Juſtin XI und XII, 
Wiederholung der Etymologie nach Zumpts Leitfaden, die Hauptſätze der 
Sontax aus Cap. 69 bis 74. Wöchentlich ein Exercit., gewöulich ſich 
an die laufende Lectüre lehnend. 4. Deutſch. Leſen aus Preuß und 
Vetters Leſebuch Abthl. 2. mit Erklärungen und Wiedererzählen. Ors 
thographiſche Uebungen. Declamation. Alle 2 Wochen ein leichter Auf- 
ſatz, meiſtens eine Erzählung. 5. Math. Aus der Arithmetik Brüche, 
Proportionsrechnungen, Aufänge der Buchſtabenrechnung, entgegengeſetzte 
Größen, aus der Seometrie Matthias Leitſaden §. 1 — 120. 6. Nas 
turkunde. Aus der Mineralogie die Oroctognofia in kurzer Wiederho— 
lung des Quintanerpenſums und dann Geologie nach einem Auszuge aus 
Burmeiſter, Zoologie nach Burmeiſters Grundriß F. 1 —8 ausführlich, 
§. 49 - 60 weniger ausführlich, Botanik §. 132 - 163. Außerdem 
Pflanzenſammlung und Bekanntſchaft mit den Pflanzen der Umgegend. 
Jeder Schüler hat ein Herbarium angelegt, bisweilen von anſehnlichem 
Umfange. 7. Griechiſche Geſchichte mit kurzer Ueberſicht der alten Ge— 
ographie bis Alex., im Sommer preußiſche Geſchichte. 8. Geogr. Die 
5. Erdtheile nach Preuß mit Uebungen im Kartenzeichnen. 9. Geſang 
mit III. Choräle, Lieder und Chöre, für die allgemeine Singſtunde vor⸗ 
bereitend. Treffübungen im Gebiet der diatoniſchen Tonleiter. Mit I., 
II., III. eine allgemeine Singſtunde. Choräle, Lieder, Chöre, vorzugs- 
weiſe für die Schulfeſte, Morgengebete und Turnlieder. 10. Zeichnen 
mit einzelnen Schülern von Tertia combinirt. Landſchaſten, Blumen, 
Früchte, menſchliche Körpertheile, Thiere ꝛc. wurden nach Vorlegeblättern 
mit Kreide, mit der Feder und Tuſche ausgeführt. Voran gingen Ele⸗ 
mentarübungen im Linearzeichnen. 11. Schreiben nach Vorlegeblättern, 
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für die Vorgerücktern in der letzten Zeit auch Fracturſchrift. 

Quinta. Lehrgang einſährig. 1. Religion. Geſchichte des neuen 
Teſtaments, Einiges aus dem Cvangelium uch geleſen. Sprüche, Lieder und 
die 4 erſten Hauptſiücke gelernt. 2. Lat. Aus dem zweiten Curſus von 
Fr. Ellendts lat. Leſebuch wurden Stücke zum Ueberſetzen aus dem La⸗ 
teiniſchen ins Deutſche und aus dem Deutſchen ins Lat. benutzt. Me⸗ 
morirübungen paſſender im Leſebuch befindlicher oder vom Lehrer dictirter 
Sätze. Zumpts Leitfaden Cap. 5, 37, 40—42, 58 - 60, 65 mit Aus⸗ 
laſſungen. 3. Deutſch. Sprachentwickelung in angemeſſenen Muſter⸗ 
ſtücken aus dem Kinderfreunde von Preuß, Nacherzählen geleſener Stücke, 
Declamation, orthographiſche Uebungen und ſchriftliche Aufertigung leichter 
Erzählungen. 4. Math. Kopfrechnen, vorbereitend für das Tafelrech⸗ 
nen mit verſtandesgemäßer Anſchauung. Außer Aufgaben aus dem Ge⸗ 
biet der 4 Species wurden geometriſche Verhältniſſe behandelt, mit unbe 
nannten und benannten, ganzen und gebrochenen Zahlen. Taſelrechnen. 
Das angewandte Rechnen mit größern Aufgaben, Reguladetri, Bruchrech⸗ 
nen mit unbenannten und benannten Zahlen. Für die Geometrie wurde 
Matthias Leitfaden §. 1 - 42 zu Grunde gelegt, und in dieſem Umfange 
wurden vielfache geometriſche Anſchauungsübungen vorgenommen, auch in 
das Gebiet der Formenlehre gegriffen. 5. Naturkunde. Das Mineralreich 
und zwar ausführlich Oryetognoſte. Die Lehre vom menſchlichen Körper 
und daran geknüpfte Geſundheitslehre. Botauik nach Burmeiſter §. 117 
bis 138. Pflanzenſammeln. Jeder Schüler hat ein Herbarium angelegt, 
bisweilen von anſehulichem Umfange. 6. Geogr. Die 5 Erdtheile nach 
Preuß §. 37 —43 mit Uebungen im Kartenzeichnen. 7. Geſchlchte. 
Wichtige Charaktere aus der alten und neuern Geſchichte. 8. Zeich nen, 
combinirt mit VI., nach Vorlegeblättern. 9. Schönſchreiben, combi 
nirt mit VI., nach Vorlegeblättern zur Uebung der deutſchen und lateini— 
niſchen Curſivſchrift. Eine Stunde Uebung in geläufiger Schrift ohne 
Vorlegeblätter. 10. Geſang mit VI. Melodiſche Uebungen im Gebiet 
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der diatoniſchen Durtonleiter, Bekanntſchaft mit den Durtonarten, roth⸗ 
miſche Uebungen, Uebungen im Notenſchreiben. Choräle und Lieder. 

Serta, Lehrgang einjährig. 1. Religion. Bibliſche Erzählun- 
gen des alten Teſtaments. Das erſte und zweite Hauptſtück und Lieder 
gelernt. 2. Lat. Regelmäßige Declination und Conjugation mit ſchrift— 
lichen Uebungen. Aus Fr. Ellends Leſebuch 1. Curſus Abſch. 1 —30. 
3. Deutſch. Leſen und Nacherzählen aus dem Kinderfreund von Preuß. 
Orthographiſche Uebungen. Gedichte gelernt. Lehre von den Beſtand⸗ 
theilen des Satzes und den Redetheilen. 4. Math. Kopfrechnen. Die 
4 Species theils in Uebungsreihen, theils bei mehr oder weniger ſchwie— 
rig zuſammengeſtellten Aufgaben ſowohl mit unbenaunten als auch mit bes 
nannten Zahlen. Geometriſche Verhältniſſe mit kleinern unbenannten Zah⸗ 
len. Taſelrechnen. Das Deeimalſyſtem und darauf die 4 Species mit 
unbenannten Zahlen gegründet. 5. Naturk. Das Mineralreich in be— 
ſchränktem Umfange. Zoologie: vom Organismus der Thiere und Ein— 
theilung derfelben in Claſſen. Geſundheitslehre. Pflanzenkunde. Keunt⸗ 
niß der Pflanzentheile und des Organismus derſelben, Bekauutſchaft mit 
den Pflanzen der Umgegend. Herbarien. 6. Geogr. Ueberſicht der oll⸗ 
gemeinen Geographie nach Preuß, zuletzt ſpecielle Geographie des preußi— 
ſchen Staates mit Anwendung der Karte von Kawerau. Aufänge im 
Kartenzeichnen. 7. Geſch. Die Hauptvölker des Alterthums bis zu Cy⸗ 
us Tode. 8. Schönſchreiben 1 Stunde ohne Quinta nach Vorſchrif— 
ten. Das Uebrige hierüber wie über das Zeichnen und den Geſang ſ. bei 
Quinta. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörde 
von allgemeinerem Intereſſe. 
Ihre Zahl iſt diesmal gering, weil wir ſie im letzten Oſterprogramm 
ſchon bis Oſtern fortgeführt haben, in dieſem Sommer aber ſehr wenige 
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eingegangen find. — Nachzuholen ift noch eine Verfügung des Königl. Pro- 
vinzial⸗Schulkollegiums vom 4. Auguſt 1847 für evangeliſche Studirende 
der Theologie, die fic) durch Erlernung des Hebräifchen in den obern 
Claſſen eines Gymnaſiums vorzubereiten haben. Geſchieht dieſes nicht, 
und müſſen ſie ſich die Reiſe im Hebräiſchen erſt nachträglich durch eine 
Prüfung auf der Univerſität erwerben, jo findet auf fie die Beſtimmung 
in §. 42 des Abiturienten-Reglements vom 4. Sunt 1834 Anwendung, 
nach welcher ſie von jenem Zeitpunkt der im Hebräiſchen erworbenen Reife 
noch 5 Univerfitäts-Semefter auf das Studium der Theologie zu verwen— 
den haben. 

Vom 7. Juni d. J. über Verlängerung der Pfingſtferien auf die 
Pfingſtwoche gegen Aufhebung von 3 andern einzelnen Feiertagen Bericht 
gefordert. 

Vom 16. Juni Mittheilung eines Miniſterialerlaſſes über Einbern> 
fung einer Commiſſion von 20 ſachverſtändigen Schulmännern auf den 
25. Juli nach Berlin zur Berathung über eine Reform reſp. Neorgani- 
ſation der höhern Lehranſtalten und Aufforderung an das Lehrercollegium, 
etwaige Wünſche und Anträge zur Berückſichtigung einzureichen. Die Be— 
rufung jener Commiſſion wurde ſpäter abbeſtellt und eine neue in Aus— 
ſicht gegeben. 


III. Chronik der Anſtalt über den Sommer. 

Am 10. September ſchloſſen ſich die Lehrer des Gymnaſiums mit 
den Ihrigen in zahlreicher Begleitung ihrer Schüler zu einer erhebenden 
Abendmalsfeier der Gemeinde an. 

Gegen den Schluß der Schule wird an einem dazu geeigneten Tage 
ein Schauturnen mit Preisvertheilung Statt finden, über welches die Re⸗ 
chenſchaft noch vorbehalten bleibt. 

Die Nachrichten über das erſte Halbjahr ſiehe im Oſterprogramm. 
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IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 
1. Frequenz der Anſtalt. Die Schuͤlerzahl betrug nach dem 


diesjährigen Oſterprogr amm ne at a ei 
Abgegangen find im Sommer bis Ende Auguſt. 14 

160 

Durch Aufnahme hinzugekommen 12 


Es bleiben Beſtand 172 
Auf I. ſind gegenwärtig 15 Schüler 
II * 32 s 
„ I. . u 
NN. . . 35 
* V. * = 28 * 
* X. — s 16 * 


Summa 172 Schüler 


Unſer Schuljahr ſchließt zu Michael. Weil deshalb unſere Haupt— 
aufnahme eben dahin fällt, ſo machen wir die geehrten Eltern, welche uns 
ihre Söhne anvertrauen möchten, ergebenſt darauf aufmerkſam, daß der 
mit Michaeli beginnende neue Curſus für die Aufnahme vortheilhaft iſt, und 
daß wir beſonders jüngere Schüler in die untern Claſſen gern aufnehmen, 
theils weil dieſelben wenig beſetzt ſind, was dem Unterricht förderſam iſt, 
theils weil wir den gleichmäßigen Unterricht von unten auf für heilſam 
halten. Vorgerücktere Schüler finden wir bei der Aufnahme zu oft in 
einzelnen Gegenſtänden weit fortgeführt, in andern verſäumt, wodurch ſich 
die Einſtellung in eine höhere Claſſe verbietet. Sollten häusliche Um— 
ſtände es durchaus nicht geftatten, uns die Schüler von unten auf zuzu— 
führen, fo ſehen wir als das Haupterforderniß für die Aufnahme nach 
Quarta gute Elementarkenntuiſſe an, wozu wir beſonders im Deutſchen 
Orthographie rechnen. Ein Mangel im Lateiniſchen läßt ſich eher ergän- 
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zen, als die fehlende Grundlage im Elementariſchen. Bei jener Art Uns 
gleichheit haben wir ſchon mehrmals raſche Beförderungen vornehmen können. 

2. Gomnaſialbibliothek. Mit ehrerbietiger Dankbarkeit haben 
wir als Geſchenke vom Köoigl. Provinzial⸗Schulcollegium in Empfang 
genommen: Den Jahrgang 1847 der archäologiſchen Zeitung oder den erſten 
Jahrgang der neuen Folge von Gerhard, 1844 mathematiſche Fragen von Dörk 
in Marienburg, erſtes Heft vom 7. Bande der Zeitſchrift für deutſches 
Alterthum von Haupt, Löſchins genealogiſche Darſtellung der Verwandt— 
ſchaft des preußiſchen Königshauſes mit andern europäiſchen Regentenhäu— 
ſern, den 36. Band von Crelles Journal für Mathematik. Als Ge— 
ſchenk der Harichſchen Buchdruckerei haben wir mit Dank empfangen die 
Turnübungen nach Jahn, Eiſelen ꝛc. als Leitfaden zu Hohenſtein und Bal— 
dus 30 Choräle zum Gebrauch bei den Morgenandachten in höheren Lehr— 
anſtalten. Aus den Mitteln der Lehranſtalt ſind angeſchafft: Sicklers 
Schulatlas der alten Geographie zum Gebrauch in Gyninafien in der zwei— 
ten Auflage, Königsberger naturwiſſenſchaftliche Unterhaltungen 1. Band 
und 2. Bandes 1. Heft, Nicolaus Bach deutſches Leſebuch für Gymna— 
ſien und Realſchulen. Untere wie mittlere Vehrſtufe mit erſter und zwei— 
ter Abtheilung in zweiter Auflage, A. W. Schlegels Vorleſungen über 
dramatiſche Kunſt und Literatur in dritter Ausgabe von Böcking, Vi- 
geri de praecipuis Graecae dietionis idiotismis liber cum anim- 
adversionibus Hermanni. Editio quarta, von Roßmäßlers Aulei- 
tung zum Studium der Thier- und Pflanzenwelt erſter Theil, das Thier— 
reich enthaltend, von Wachsthums Zeitalter der Revolution zweiter, drit— 
ter und vierter Band, von Ritters Erdkunde, 14. Band, aus der zu 
Stuttgart ſerſchienenen allgemeinen Naturgeſchichte der drei Reiche von 
Bronns Handbuch der Geſchichte der Natur 3. Band in 2 Theilen, von 
Schuberts Haudbuch der allgemeinen Staatenkunde von Europa erſte Hälfte 
des 7. Bandes, von Viehoffs Archiv für das Studium der neuern Spra— 
chen 3. Band, 2. Heft, Germaniens Völkerſtimmen von ra bis 
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zur 4. Lieferung des 2. Bandes, von Schloſſers Geſchichte des achtzehu— 
ten Jahrhunderts und des neunzehnten bis zum Jahr 1815 ſechſter Band, 
zwei 1846 herausgegebene Bände der Heeren-Ukertſchen Geſchichte der eu— 
ropäiſchen Staaten, Taciti opera rec. Orellius Vol. II und die Fort— 
ſetzungen mehrerer Jahrbücher, wie der Kobitzſchen Jahrbücher für Erzie— 
hung, Unterricht und Volksbildung, der Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen 
von Heydemann nud Mützel und der neuen Jahrbücher für Philologie und 
Pädagogik von (Jahn), Klotz und Dietſch, deren letztes wir ſchou ſeit 
geraumer Zeit halten. 8 


3. Schülerbibliothek. Von Walter Skotts ſämmtlichen Roma— 
nen in der neuen Cabinetsausgabe Peveril, der St. Ronaus Brunnen, 
Ivanhoe, Auna von Geierſtein, Guy Mannering, der Alterthümler, der 
Seeräuber, Redgauntlet, der Kreuzfahrer, Woodſtock, die Chronik von 
Canongate, Graf Robert von Paris und das gefährliche Schloß. Fer— 
ner Carl Hoffmeiſters Leben Schillers für einen weitern Kreis von Le— 
fern von Viehoff 3 Thl., Lavaters Phyſtognomik im Auszuge von Orelli 
in 2 Bänden mit 24 Portraits, Jugendbibliothek von Guſtav Nieritz 6. 
Jahrgang von 1845 in 6 Bändchen, 7. Jahrgang in 6 Bändchen und 
8. Jahrgang in 6 Bändchen, Vöglein Roth und Vöͤglein Blau, von der 
Verfaſſerin der Häschen- und Kätzchen-Geſchichte mit 4 Zeichnungen, Gare 
ves vermiſchte Schriften, Montesquieus Geiſt der Geſetze, überſetzt zu 
Heilbronn und Rothenburg a. d. T. in 9 Bändchen, Länder- und Vole 
kerkunde von Külb in Biographien bis zur 19. Lieferung fortgeſetzt, Carl 
der Große, ſein Reich und ſein Haus von Sporſchil, Heinels Geſchichte 
des preußiſchen Staats und Volks, 5. Band von Kugler und Menzel 
ſortgeſetzt. 


4. Lehrmittel. Außer der ſchon früher augeſchafften Wandkarte 
Kaweraus von Ofte und Weſtpreußen find nach dazugekommen die Karte 
von Hellas und vom Peloponnes zu Müllers Doriern., Kieperts Wand— 
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karte von Alt» Griechenland und Pläne von Berlin, Wien, Paris und 
Rom. — An Muſikalien find die ſterbenden Helden von Sämann dazu 
gekommen. 

Durch Zuſammenlegung unſeres Etats zur Anſchaffung von phyfita- 
liſchen Inſtrumenten aus den Jahren 1846, 1847 und 1848 haben wir 
uns vom Mechanikus Schiek in Berlin ein Miroſkop für 80 Thlr. 
ankaufen können. Daſſelbe iſt nach Plöſſl gearbeitet mit 6 aplanatiſchen 
und 3 einfachen Ocularen, einer Beleuchtungslinſe für opake Gegenſtände 
von oben, einem Inſektenglaſe, 2 Pinzetten und einem reichhaltigen Appa— 
rat von Objecten und Objectenträgern ic. Die Linearvergrößerung deſ— 
felben geht von 15 bis 700 mal. Speciell beträgt fie vermöge verfchie- 
dener Linſenſyſteme das 15, 25, 35, 55, 70, 90, 105, 135, 170, 250, 
500, 700 fache. — Am 13. Februar 1847 wurde von uns an das Pro- 
vinzial⸗Schulkollegium ein Antrag auf Vervollſtändigung unferer bis daz 
hin unbrauchbaren Mineralienſammlung gerichtet, und da hierauf nichts 
erfolgte, durch einen Antrag vom Schluß des Jahres erwirkt, daß wir 
unſere zu einer Thierſammlung jährlich bewilligten 15 Thlr. zu naturge— 
ſchichtlichen Sammlungen überhaupt verwenden dürfen. Durch den ſo ein— 
geleiteten Aukauf einer geoguoſtiſch-petrofactologiſchen Mineralienſammlung 
iſt die Möglichkeit gegeben, die Geologie und Geognoſie in den obern 
Claſſen mit Erfolg zu behandeln und eine klare Anſchauung über die 
Schichten unſerer Erdrinde zu verſchaffen, da die aus 150 Handſtücken 
beſtehende Sammlung genau nach den Lagerungsverhältniſſen geordnet iſt. Noch 
wirſamer wird die vom Königl. Miniſterium durch hohe Verfügung vom 
25. Auguſt jetzt unerwartet geſchenkte und mit ehrerbietigem Dank in 
Empfang genommene orgetognoftiihe Sammlung fein, welche aus 341 
gleichfalls genau bezeichneten und wiſſenſchaftlich geordneten Exemplaren be— 
ſteht. Dieſelbe wird den Schülern nicht nur ein deutliches Bild von den 
verſchiedenen Arten der Mineralien geben, ſondern beſonders durch die 
reichlichen Cryſtallformen, auf welche auch in der beigelegten Beſchreibung 
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ficts Rüchſicht genommen iſt, eine wiſſenſchaftliche Auffaſſung der Mine- 
ralien befördern. 

5. Ueber die zur Univerſität Entlaſſenen ſiehe das Beiblatt, da das 
mündliche Cramen jetzt (den 15. Septbr.) noch in Ausſicht ſteht. 


V. Bitte. 


Die geehrten Eltern unſerer Schüler bitten wir recht ſehr, auf die 
Peuſionen doch ihr beſonderes Augenmerk zu richten und namentlich die 
Wahl nicht zu ſehr von der Billigkeit abhängig zu machen, indem die Schü— 
ler in den billigſten Penſtonen auch gewiß am häufigſten ohne alle Auf- 
ſicht und Leitung ſind. Als Folgen treten Fehlſchlagen der Hoffnungen 
oder wenigſtens ſpätere Mehrausgaben für die Eltern hervor, da nur ſel— 
tene Naturen ſich ohne allen Beiſtand frühzeitig ſelbſt regeln, leichtere 
aber auch manchmal ganz verirren und dann zur Herſtellung von den El— 
tern größere Opfer erheiſchen. Auch empfehlen wir eine öftere Rückſprache 
mit den Herrn Ordinarien und dem Director. 


VI. Oeffentliche Prüfung. Schulſchluſt. Anfang des 
neuen Schuljahres. 


Montag den 25. September Vormittags von 9 — 12 Uhr. 
Eröffnung durch Geſang und Gebet. 
1. Naturkunde I... Herr Menzel. 
2. Rechnen ew omg # 2 
3. Deutſch. V. EKiſsner. 
4. Geihihte Mx. = Dr. Jacobi. 
5. Latein Ww. Dr. Horch. 
6. Religion KH. KEKiſsner. 
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Nachmittags von 2—5 Uhr. 
Religion IV. Der Director. 
Naturkunde IV Q... Herr Menzel. 
Latein I. „Dx, Jobi. 
Xenophon IIIIIn.. = Dberl. Koſtka. 
. Geographie. III. Kiſsner. 
. Cäſar III. .. # MOberl. Gortzitza. 
Dienftag den 26. September Vormittags von 9—12 Uhr. 
1. Denti II. Herr Oberl. Gortzitza. 
2. Herodot II. Prof. Cludius. 
3. Geſchichte II. Dr. Horch. 
4. Mathematik JJ. Obrl. Chrzesciüski. 
5. Franzöſiſch J. = Dr. Horch. 
6. Tacitus l. Der Director. 
Nachmittags 3 Uhr Entlaſſung der Abiturienten. 

Mittwoch den 27. September Austheilung der Schulzeugniſſe und 
Verſetzung, womit die Schule auf 14 Tage geſchloſſen wird. 

Donnerſtag den 12. October Beginn des neuen Schuljahres. In 
den 3 vorhergehenden Tagen vom 9. bis 11. October Aufnahme nener 
Schüler, die mit dem Impf- und Taufatteſt verſehen fein 
müſſen. 

Lod, den 15. September 1848. 
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Fabian. 


— . — — . —— — 


Beiblatt. 


Zur Univerſität werden am 26. September 9 Abiturienten entlaſſen, 
welche am 18. und 19. d. M. unter Vorſitz des Königl. Commiſſars, 
Herrn Schulrath Bock zu Gumbinnen, geprüft wurden. 

1) Julius Frenzel aus Willenberg geht nach Königsberg, um 
Theologie zu ſtudiren. 

2) Heinrich Vogt aus Lyck geht nach Königsberg, um Jura 
oder Mathematik zu ſtudiren. 

3) Carl Chrzescinski aus Lyck geht nach Königsberg, hat ein 
Fach noch nicht gewählt. 

4) Hermann Bulwien aus Schirwindt geht nach Königsberg, um 
Jura zu ſtudiren. 

5) Emil Tomaſczik aus Schwarzſtein geht nach Greifswalde, um 
Jura zu ſtudiren. 

6) Hermann Menſch aus Angerburg geht nach Königsberg, um 
Philologie zu ſtudiren. 

7) Albert Oppermann aus Lyck geht nach Halle, um Medizin 
zu ſtudiren. 

8) Albert Schumacher aus Gumbinnen geht nach Königsberg, 
um Medizin zu ſtudiren. 

9) Wilhelm Jordan aus Pilkallen geht nach Königsberg, um 
Jura und Aſtronomie zu ſtudiren. 

Alle 9 ſaßen 2 Jahre auf Prima. 
Lock, den 21. September 1848. 


Fabian. 


Verbeſſerungen. 

Seite 8. Z. 14. nach (Rhea) ließ: vgl. 

Seite 13. Z. 19. ließ: hilft 

Seite 22. Z. 8. nach Unterſuchung ließ: Etiam nunc, etiam 
tunc, etiam tum, Etiamnum iſt ſchwerlich ein lateiniſches Wort. 

Seite 35 Z. 7 von unten ließ: Wachsmuths ſtatt Wachsthums. 

Seite 36 Z. 16 v. o. l. Viehoff 3. Theil ſt. Viehoff 3 Theile. 

Seite 36 Z. 6 v. o. l. Mikroscop ft, Miroscop. 

Seite 39 fehlt die Zeile: Geſang und Gebet, nach der 8. Zeile. 


